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Zur Regelung der militäriſchen Machkbefugniſſe.
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: „Jn Ber-

liner konſervativen Blättern wird die Erklärung, die der Reichs-
kanzler in der „Zabernkommiſſion“ hat abgeben laſſen, dahin
gedeutet, daß die Regierung mit dem Reichstage über Fragen
der Kommandogewalt zu diskutieren gedenke. Das iſt ein
tatſächlicher Jrrtum. Die Frage, in welchen Fällen das Militär
bei inneren Unruhen einzuſchreiten hat, iſt in den einzelnen
Bundesſtaaten durch Verfaſſung, Geſetz und allgemeine Rechts-
grundſätze geregelt. Auf der Baſis dieſer Rechtslage erläßt die
Kommandogewalt ihre Jnſtruktionen. Für eine reichsrechtliche
Beſtimmung der Grenzen zwiſchen Militär und Polizeigewalt,
die ein Teil des Reichstages wünſcht, kann, wie in der Kom-
miſſion erklärt worden iſt, die Zuſtimmung des Bundesrats
nicht in Ausſicht geſtellt werden. Jnwiefern in der Bereitwil-
ligkeit der Regierung, der Kommiſſion über die beſtehenden
rechtlichen Zuſtände Auskunft zu erteilen, eine Bereitwilligkeit
liegen ſoll, die Kommandogewalt zur Debatte zu ſtellen, iſt hier-
nach nicht verſtändlich.“

Eine Kundgebung für Kardingl Kopp.
Bresſlau, 19. Februar. Die „Schleſiſche Volkszeitung“

veröffentlicht in ihrer Mittagsausgabe an der Spitze des Blat-
tes folgende einſtimmig beſchloſſene Kundgebung des Breslauer
Domkapitels an Kardinal Kopp: Hochwürdigſter Herr Kardi-
nal, gnädigſter Fürſt und Herr! Jn tiefer Betrübnis ſind wir
Zeugen aller der Sorge und gramvollen ürgerniſſe, welche die
Kämpfe der Gegenwart für unſere hochwürdigſten Biſchöfe,
ganz beſonders auch für Eure Eminenz im Gefolge haben.
So bin ich denn von den Mitgliedern des Domkapitels erſucht
und beauftragt worden, Eurer Eminenz die teilnahmevolle Ver-
ſicherung unſerer unwandelbaren Treue und Ergebenheit zu
Füßen zu legen. Wir fühlen uns durch Eure Eminenz in un-
entwegter Einigkeit verbunden mit dem ganzen Episkopat und
mit dem Felſen Petri, dem Heiligen Vater. Wir wiſſen uns
aber auch eins mit Eurer Eminenz in der entſchiedenen Ab-
lehnung aller jener gegen hochverdiente Katholiken und ſelbſt
gegen Biſchöfe gerichteten Verdächtigungen, die in letzter Zeit
die Einigkeit unter dem katholiſchen Volk in frivoler Weiſe zer-
ſtört haben. Wir bitten den jetzigen Steuermann, daß er das
Schifflein der Kirche durch Sturm und Klippen wieder zum
Frieden und Ruhe, wie ſo oft ſchon, zum Troſte der treuen
Katholiken und ihrer gottgeſetzten Führer, der hochwürdigſten
Biſchöfe, gnädigſt lenken wolle. Möge der Hirt und Biſchof

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.
Da Gunnar und Ebba jetzt an Meiſter Wybrands' Labo-

ratorium angelangt ſind, verabſchiedet der Schloßherr ſich von
ſeiner Couſine mit ſtummem Händedruck. Lange aber noch
verharrt er auf demſelben Fleck und blickt traumverloren auf
die Tür, hinter der die hohe Frauengeſtalt verſchwand.

Mit feſter Hand ergreift Ebba die Zügel in dem vernach-
läſſigten Haushalt auf Schloß Askö.

Zuerſt verſuchte Mamſell Tönneſen noch, hier und da ſich
aufzubäumen. Ein verwunderter Blick jedoch aus den großen,
blauen Augen und ſie ſchwieg. Zähneknirſchend freilich und

im Stillen die Fäuſte ballend. Aber ſie gehorcht den Befehlen
der „hergelaufenen Bettelprinzeſſin“ wie ſie Ebba bei ſich
nannte.

Ebba hat ſich von Gunnar die Erlaubnis erbeten, die ſeit
Jahren verſchloſſen geweſenen Herrſchaftsräume zu öffnen und
zu lüften. Und mit einem Gemiſch von Freude und Angſt
wartet ſie auf den Eindruck, den es auf ihn machen wird, da er
zum erſtenmal an ihrer Seite wieder durch die glänzende Zim-

merflucht ſchreitet, in der er ſeine Kindheit und ſpäter einen
Teil ſeiner Jünglingsjahre verbrachte.

Es iſt an einem friſchen, kühlen Nachmittage. Durch die
weit offenen Bogenfenſter ſchimmert das Meer. Und blaßblau
wölbt ſich darüber der Himmel.

Jn ihrem Eifer, ihm alles im ſchönſten Lichte zu zeigen,
hatte ſie ihre ſonſtige echt mädchenhafte Zurückhaltung abge
worfen. Lachend und ſcherzend eilt ſie von Zimmer zu Zim
mer und ſcheint garnicht zu bemerken, wie er immer ſtiller und
ſtiller wird und ein ſchmerzliches Lächeln ſeine Lippen verzieht.

„Ja, faſt könnte es ſcheinen, als ſeien die finſtern Geiſter
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Sonnabend, den 21. Februar 1914.

der Seelen Eure Eminenz in allen Heimſuchungen mit himm-
liſchem Troſte aufrichten und ſtärken! Eurer Eminenz treu ge-
horſamſter Dr. König, Dompropſt.

Steuerleiſtungsfähigkeit der Städte.
Nach Maßgabe der Höhe des durchſchnittlich auf jeden Zen-

ſiten veranlagten Einkommens ſteht unter den Stadtkreiſen
Berlin keineswegs an erſter Stelle und bleibt ſogar hinter dem
Geſamtdurchſchnitt nicht unerheblich zurück. Dieſer Geſamt-
durchſchnittſatz beträgt für die phyſiſchen Perſonen 2529 M., in
Berlin nur 2388 M. Die Landeshauptſtadt wird in dieſer Be-
ziehung von einer großen Zahl anderer Stadtkreiſe und zum
Teil weit übertroffen. An erſter Stelle ſteht Berlin-Wilmers-
dorf mit einem Satz von 4792 M., es folgt Charlottenburg mit
4245 M., ſodann Wiesbaden mit 3999 M., Bonn mit 3595
M., Frankfurt a. M. von 3526 M., Berlin-Schöneberg mit 3385
M., Coblenz mit 3164 M., Göttingen mit 3077 M., Potsdam
mit 3031 M., Aachen mit 3019 M. Jn allen übrigen Stadt-
kreiſen liegt der veranlagte durchſchnittliche Einkommenſatz zwi-
ſchen 2000 und 3000 M., ausgenommen die Stadtkreiſe Neu-
kölln, Duisburg, Gelſenkirchen, Bochum, Berlin-Lichtenberg,
Hamborn, Oberhauſen, Spandau, Linden (Hannover), Königs-
hütte (Oberſchleſien), Buer, Elbing, Bromberg, Recklinghauſen,
Hamm i. Weſtf., Witten, Hörde und Eisleben, in denen der
Durchſchnittſatz 2000 M. nicht erreicht. Den niedrigſten Durch-
ſchnittsſatz mit 1559 M. hat der Stadtkreis Buer. Sehr weſent-
lich verändert ſich das Bild, wenn man der Zuſammenſtellung
den Jahresbetrag der zu erhebenden Steuern einſchließlich der
Zuſchläge zugrunde legt. Weitaus an erſter Stelle ſteht dann
Berlin mit einem Jahresbetrag von 38.2 Millionen M. bei
688 034 Zenſiten, an zweiter Stelle ſteht Charlottenburg mit
14.2 Millionen M. Jahresbetrag bei 108 982 Zenſiten, an drit-
ter Stelle Frankfurt a. M. mit 13.8 Millionen M. Jahresbetrag
bei 135 691 Zenſiten. Einen Jahresbetrag von mehr als 5
Millionen bis zu 10 Millionen M. haben, nach den Einkommen-
ſteuerergebniſſen für 1913 der Reihe nach die folgenden Stadt-
kreiſe: Köln 9.95 Millionen, Düſſeldorf 8.1 Millionen, Breslau
7.9 Millionen, Berlin-Wilmersdorf 6.2 Millionen, Hannover
5.6 Millionen, Berlin-Schöneberg 5.5 Millionen M. Jm Steu-
erjahre 1913 hatten alſo die phyſiſchen Perſonen in den be-
nachbarten Stadtkreiſen Berlin, Charlottenburg, Berlin-Wil-
mersdorf und Berlin-Schöneberg zuſammen einen Jahresbe-
trag von 64.1 Millionen M. aufzubringen. Die geringſten Jah-
resbeträge finden ſich in den Stadtkreiſen Greifswald mit rund
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214 000 M. und Eisleben mit rund 171 000 M. Nach Maß-
gabe des Geſamtjahresbetrages der von phyſiſchen und nicht
phyſiſchen Perſonen zuſammen zu erhebenden Steuern ein-
ſchließlich der Zuſchläge folgten nach der Einkommenſteuerver-
anlagung für das Rechnungsjahr aufeinander Berlin mit 54.4
Millionen, Frankfurt a. M. mit 16.7 Millionen, Charlotten-
burg mit 14.6 Millionen, Cöln mit 12.3 Millionen, Düſſeldorf
mit 9.2 Millionen, Breslau mit 8.9 Millionen, Eſſen a. R. mit
7.2 Millionen, Hannover mit 6.4 Millionen, Berlin-Wilmers-
dorf mit 6.3 Millionen M. uſw. Jm Vergleich zu den Verhält-
niſſen des Steuerjahres 1912 haben die Stadtkreiſe Hamborn
mit 30.7 Prozent, Hagen i. W. mit 28.3 Prozent, Buer mit
28.6 Prozent, Solingen mit nahezu 20 Prozent, Guben mit
nahezu 17 Prozent, Saarbrücken mit nahezu 16 Prozent die
weitaus ſtärkſten Zunahmen aufzuweiſen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 19. Februar.

Bei der Fortſetzung der zweiten Beratung zum Etat des
Jnnern wandte man ſich zum Kapitel Polizeiverwaltung in
den Provinzen.

Dazu liegt ein Antrag vor auf bald möglichſte Vorlegung
eines Geſetzes zur Regelung der Stadtrezeſſe der neuvorpom-
merſchen Städte. Ferner ein Antrag des Abg. Braun und
Genoſſen (Soz.), der im Zuſammenhang mit dem Prozeß Soll-
mann (Köln) eine Unterſuchung darüber verlangt, ob auch bei
anderen Polizeiverwaltungen ähnliche Mißſtände beſtänden.

Abg. Hu e (Soz.) begründet den Antrag Braun und gibt
eine eingehende Darlegung des Kölner Prozeſſes. Wenn der
Polizeipräſident in Köln wirklich von all den Dingen nichts
wußte, ſo war er ſeinem Poſten nicht gewachſen. Jn dem Pro-
zeß hat ein Zeuge mitgeteilt, daß in verſchiedenen Fällen für
Amtsverbrechen, z. B. für die Nichtverfolgung bei Entführung
eines Mädchens, 1000 M. bezahlt ſeien. Solche Korruptions-
fälle kommen nicht nur in Köln vor. Jn Eſſen hat ein Polizei-
beamter, ein Aſſeſſor, der dem Zechenverband ein Verzeichnis
der Mitglieder des Steigerverbandes mitgeteilt hat, vom Ze-
chenverband angeblich 1900 M. erhalten. Man wartet heute
noch auf eine Anklage. Er iſt nur diſziplinariſch mit 90 M. be-
ſtraft worden. Ein Polizeiſpitzel in Eſſen, der einen Einbruch
verübt hatte, um den Unternehmern Mitgliederliſten der Ar-
beiterorganiſationen zu verſchaffen, bekam ca. 2700 M. Gehalt,
während ein Schutzmann dort noch nicht 1800 M. erhält.

Miniſterialdirektor Dr. Freund Wir haben in Köln
Wm2

der Vergangenheit aus Schloß Askö entflohen,“ ſagt er mit
einem mißglückten Verſuch zu ſcherzen. „Aber das iſt nur eine
Täuſchung. Die Geſpenſter der Erinnerung weichen nie! Nie!“

Er hat ihr ſein blaſſes Profil zugewendet, deſſen edler
Schnitt an die Antike erinnert, und ſie gewahrt, wie es in ſei-
nen Zügen zuckt. Und ein tiefes Verlangen ergreift ſie, ihn zu
tröſten. Aber was ſoll ſie ihm ſagen? Sie kennt ja nicht den
Grund ſeines Schmerzes!

Um ihn abzulenken, öffnet ſie raſch die Tür zum letzten
Zimmer.

Es iſt ein Kinderzimmer, mit der zierlichen Ausſtattung,
wie nur eine liebende Mutter ſie zuſammenzutragen vermag.

Beim Anblick dieſes ganz in Lichtblau gehaltenen Gemachs,
in dem er als kleiner Knabe geſpielt, das die heiligſten, ſüße-
ſten Erinnerungen einer ſorglos glücklichen Jugend in ſich ver-
körpert, entringt ſich Gunnars Bruſt ein ſchwerer Seufzer, der
beinahe wie ein Stöhnen klingt.

Da verläßt Ebba für einen Moment ihre gewohnte Selbſt-
beherrſchung. Mit ihren beiden Händen die ſeinen ergreifend,
ruft ſie unter hervorbrechenden Tränen:

„Gunnar! Lieber Vetter Gunnar! Weshalb läßt du dieſe
finſtere Schwermut Macht über dich gewinnen? Weshalb ge-
nießeſt du nicht all das Gute, das ein gütiges Geſchick dir be-
ſchert? Weshalb verſchließeſt du dein Herz den Menſchen?
Das Schloß deiner Väter ſollte nicht verwahrloſt daliegen.
Längſt ſollte eine Schloßherrin das Szepter hier führen, und
roſige Kinder ſollten zu deinen Füßen ſpielen. O, Gunnar,
Gunnar, was haſt du mit deinem ſchönen, reichen Leben ange-
fangen

Er iſt bis in die Lippen hinein erblaßt bei ihren in leiden-
ſchaftlicher Erregung herausgeſtoßenen Worten. Faſt heftig
befreit er ſeine Hände aus ihrem ſanften Griff.

„Frage mich nie danach, Ebba! Hörſt du, nie! Deine
reine Seele ſoll nicht durch einen Hauch jenes Schrecklichen ge
trübt werden, das mein Leben vergiftete!“

Sie ſchüttelt den Kopf.
„Du vergißt, Gunnar, daß auch an mir das Leben nicht

ſpurlos vorbeiging. Auch ich habe gelitten. Ach, wie ſehr, kann
niemand ermeſſen, als ich ſelbſt! Aber ich habe mich nicht zu
Boden werfen laſſen. Du tuſt unrecht, dich ſo ganz deinem
Schmerz hinzugeben. Glaube mir: Leid und Freude arbeiten
im Leben zuſammen, um den Menſchen zu erziehen, um ihn
dem ähnlich zu machen, was er ſein ſoll das Ebenbild Got-
tes! Jch bitte dich nicht, dich mir anzuvertrauen. Vertrauen
iſt eine zarte Blume, die ihren Kelch von ſelbſt dem Licht der
Sonne erſchließen muß. Aber meinſt du nicht, du über-
ſchätzeſt vielleicht die Größe des dir widerfahrenen Unglücks?“

Er hat ſich von ihr abgewandt und blickt ſtarr vor ſich hin.
Als er nach einer Weile antwortet, klingt ſeine Stimme dumpf,
als ſchnüre ihm eine unſichtbare Fauſt die Kehle zuſammen.

„Zu ſpät, Ebba! Zu ſpät!“
Und ohne noch einen Blick auf ſie zu werfen, ſchreitet er

raſch davon.
Ein leiſer Seufzer hebt Ebbas Bruſt. Haſtig zieht ſie die

verblichenen blauſeidenen Vorhänge auseinander und ſtößt das
Fenſter auf.

Die Freude iſt von ihrem lieblichen Antlitz geſchwunden,
das Grübchenlächeln hat ſich in herbe Wehmut verwandelt!
Mit umflorten Augen blickt ſie hinaus auf das ſich in endloſe
Fernen verlierende Meer, auf deſſen leiſe bewegten Wellen die
Mittagsſonne ſpielt.

(Fortſetzung folgt.)
Wien, 19. Februar. Jn Sankt Jakob (Südſteiermark) erſtickten fünf

Kinder des Schmiedes Belſchak infolge eines Zimmerbrandes, den die
anbeaufſichtigten Kleinen ſelbſt verurſacht hatten. Die Eltern hatten die
Kleinen eingeſchloſſen, ſo daß dieſe ſich nicht zu retten vermochten.

Danzig, 19. Februar. Das hieſige Schwurgericht verurteilte heute
den Danziger Frauenarzt Dr. Julius Levy wegen Verbrechens gegen S
218 des Strafgeſetzbuches zu einem Jahr Zuchthaus und 3 Jahren Ehr-
verluſt. Die Strafe wurde mit früheren Verurteilungen Dr. Levys, der
zurzeit eine Zuchthausſtrafe in Graudenz verbüßt, auf 528 Jahre Zucht-
haus und 8 Jahre Ehrverluſt feſtgeſetzt.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Kluſtr. Sonntageblatt“. Sonnabend, den 21. Febuar
alles Nötige veranlaßt. Auch an weniger glaubwürdigen Be-
richten ſind wir nicht vorbeigegangen, um ſie zum Ausgangs-
punkt von Unterſuchungen zu machen. Jn zwei Fällen iſt der
Schuldige beſtraft worden mit einer Geldſtrafe und mit einer
Verwarnung. Außerdem ſind allgemeine Maßregeln zur Ver
hütung ähnlicher Vorkommniſſe getroffen worden. Auch der
Regierungspräſident in Köln und der Kölner Polizeipräſident
haben von ſich aus das Nötige veranlaßt. Der Fall mit dem
Polizeiaſſeſſor in Eſſen iſt längſt erledigt. Jm übrigen hat die
hier ſo ſcharf angegriffene Polizeidirektion in Eſſen bisher. ganz
ausgezeichnet gearbeitet. Eines Antrages aus dem Hauſe hätte
es nicht bedurft, die Regierung an ihre Pflicht zu erinnern.

Abg. Dr. Wagner (Preslau, freikonſ.): Die Regierung
wird ſchon von ſelbſt mit einem eiſernen Beſen die Mißbräuche
hinwegfegen. Notwendig wird eine längere Prüfungszeit für
die Polizeikommiſſare ſein. Auch müßte man nicht nur Mili-
täranwärter anſtellen und verabſchiedete Offiziere zurückweiſen,
wie dies jetzt geſchieht. Vielleicht empfehle ſich eine Zentrali-
ſierung der Anſtellung der Beamten, damit die Verwaltung
eine beſſere Überſicht über ihr Perſonal bekommt. Die Erklä-
rungen, die die Regierung in der Kommiſſion gab, genügen
doch nicht ganz.

Miniſterialdirektor Dr. Freund erklärt, daß der An-
ſtellung der Polizeibeamten von einer Zentralſtelle aus weſent
liche Bedenken entgegenſtänden. Offiziere melden ſich ſelten
für den Dienſt von Polizeikommiſſaren. Daß ſie zurückgewieſen
ſeien, iſt unrichtig.

Abg. Heine (wirtſch. Vgg.) verlangt Maßnahmen gegen
die Bars in Kaſſel, in denen geradezu ſkandalöſe Zuſtände
herrſchen. Die Polizei muß auch gegen die Kinos vorgehen.
Wer hat in dem Fall Zabern den Reichstag ſo bloßgeſtellt? Das
waren die Juden! Die Einwanderung ruſſiſcher Juden muß
ferngehalten werden. Ferner muß die Polizei dafür ſorgen,
daß die Juden, die ihre Namen geändert haben, wieder ihre
urſprünglichen Namen annehmen. (Glocke des Präſidenten.)

Präſident Graf Schwerin-Löwitz: Sie trauen der
Polizei doch etwas zuviel zu. (Heiterkeit.) Ich bitte Sie, ſich
mehr an den Gegenſtand der Beſprechung zu halten.

Abg. Heine (fortfahrend): Freiheit für jedermann, der
ihrer würdig iſt, aber entſchloſſener Kampf gegen die Mächte,
die die Wurzel des Staates und Volkes untergraben, insbeſon-
dere gegen das Volk Jsrael! Die ausländiſchen Juden können
wir entbehren, denn der Jnlandbedarf iſt gedeckt. (Stürmiſche
Heiterkeit.)

Das Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung: Freitag.
Deutſches Reich.

Berlin, 19. Februar. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät
der Kaiſer wohnte heute in Karlsruhe der Beiſetzung der Prin-
zeſſin Wilhelm bei. Nach Blättermeldungen ſoll die diesjäh-
rige Reiſe des Kaiſers nach Korfu aufgegeben ſein. Jn dieſer
Form iſt jedoch die Nachricht nach eingezogenen Jnformationen
unzutreffend. Die Reiſe des Monarchen war bisher noch gar
nicht endgültig beſtimmt, es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß
Kaiſer Wilhelm ſich. in dieſem Frühjahr doch noch nach dem
Schloß Achilleion und im Anſchluß daran vielleicht auch zu
einem Beſuch des griechiſchen Königspaares auf die Reiſe be-
gibt. Die Entſcheidung dürfte vorausſichtlich erſt Anfang März
fallen.

Karlsruhe, 19. Februar. Vormittag 3411 Uhr fand am
Sarge der verſtorbenen Prinzeſſin Wilhelm von Baden ein
Trauergottesdienſt ſtatt, dem der Kaiſer und die Vertreter der
fremden Höfe ſowie das diplomatiſche Korps beiwohnten. Der
Kaiſer geleitete die Großherzogin Luiſe zu ihrem Platz. Fer-
ner waren das Prinzenpaar Max von Baden, das Großher-
zogspaar, der Herzog und die Herzogin von Anhalt, der Her-
zog von Braunſchweig, Prinz Eugen von Schweden, der Groß-
herzog von Oldenburg, Fürſt Romanowsky, Herzog von Leuch-
tenberg, Prinz Karl von Hohenzollern, Herzog Paul Friedrich
zu Mecklenburg, Großfürſt Georg Michailowitſch von Ruß-
land und Prinz Friedrich Karl von Heſſen erſchienen. Der Kai-
ſer ſtand am rechten Kopfende des mit einer Fülle koſtbarer
Blumenſpenden bedeckten Sarges, ihm zur Linken Prinz Max
von Baden; zur Rechten des Kaiſers hatten die am badiſchen
Hofe beglaubigten Geſandten, ferner die Vertreter fremder
Fürſtlichkeiten, Staatsminiſter Freiherr von Duſch für die
Großherzoglich Badiſche Regierung ſowie der Kommandierende
General des 14. Armeekorps von Hoiningen genannt von Hüne
Aufſtellung genommen. Um 1 Uhr war im Reſidenzſchloß Für-
ſtentafel zu 90 Gedecken; eine Marſchalltafel ſchloß ſich an.
Morgen vormittag um 110 Uhr wird der Kaiſer wieder von
Karlsruhe nach Berlin zurückreiſen.

Militäranwärter-Verſammlung.
Der Bund Deutſcher Militäranwärter hatte für vorgeſtern,

Mittwoch, abend ſeine Mitglieder zu einer Verſammlung nach
dem großen Saale des Kriegervereinshauſes in der Chauſſee-
ſtraße in Berlin berufen. Zahlreiche Abgeordnete, insbeſon-
dere aus der deutſch-konſervativen Partei, waren der Einla-
dung zur Teilnahme gefolgt. Der Verlauf der Verſammlung
war von Sachlichkeit und Temperament getragen, durchweg von
vaterländiſchem, kaiſer- und reichstreuem Geiſte. Die Aus-
führungen der Bundesſprecher fanden ihre Quinteſſenz in fol-
gender Entſchließung: „Die vom Bunde Deutſcher Militäran-
wärter nach dem Kriegervereinshaus Berlin einberufene und
von rund 5000 Militäranwärtern beſuchte Verſammlung er-
achtet es als eine durch nichts gerechtfertigte Härte, daß den im

nicht auch ein Teil ihrer Militärdienſtzeit auf das Beſoldungs-
dienſtalter angerechnet wird, obgleich für ſie dieſelben Vorbe-
dingungen vorhanden ſind, wie für die im Reichs- und Staats-
dienſt als Beamte angeſtellten Militäranwärter, denen bereits
ſeit 1. April 1908 dieſe Anrechnung geſetzlich gewährleiſtet iſt.
Jn der Erkenntnis, daß die in Frage kommenden Kommunal-
verwaltungen, kirchlichen und ſonſtigen Behörden trotz der be-
ſtimmten Willenskundgebung der Regierungen und Parlamente
die Anrechnungsfrage freiwillig nicht löſen werden, hält die
Verſammlung es für unbedingt erforderlich, daß die notwen-
dige allgemeine Regelung der Anrechnungsfrage für die Mili-
täranwärter im Kommunaldienſt baldigſt den betreffenden Ver
waltungen geſetzlich zur Pflicht gemacht wird.“ Jn der
Beſprechung nahmen Abg. Freiherr von Reitzenſtein und an-
dere Parlamentarier das Wort. Die Entſchließung wurde ein
ſtimmig angenommen.

Provinz und Umgegend.
Gotha, 18. Februar. Auf raffinierte Weiſe verſchaffte ſich

ein Einbrecher Eingang in eine hieſige Villa. Daſelbſt erſchien
ein Mann und ſagte dem allein im Hauſe anweſenden Dienſt-
mädchen, es ſolle ſchnell mit einem Beinkleid des Hausherrn in
ein näher bezeichnetes Gaſthaus kommen, wo ſich dieſer auf-
halte, da er bei einem Sturz von einem Straßenbahnwagen
die Hoſe zerriſſen habe. Das Mädchen ging auch hin, fand aber
ſeinen Herrn nicht, ſodaß der Wirt zu der überzeugung kam,
daß man das Mädchen abſichtlich vom Hauſe entfernt habe.
Er telephonierte daher an die Polizei, und als dieſe in der Villa
erſchien, fand ſie dieſe leer, in einem Geldſpinde ſteckte aber ein
abgebrochener Nachſchlüſſel. Bereits vor einem Jahre wurde
in demſelben Hauſe ein Einbruchsdiebſtahl verübt, bei welchem
dem Täter 700 M. in die Hände gefallen waren. Der Verdacht
richtete ſich damals gegen einen Arbeiter, welcher am Neubau
des Hauſes gearbeitet hatte. Als ihm jetzt das Mädchen gegen-
übergeſtellt wurde, erkannte es mit Beſtimmtheit den Mann
wieder, welcher ihm den Auftrag zum Verlaſſen des Hauſes ge-
geben hatte. Er wurde daher in Haft genommen.

Magdeburg, 19. Februar. Jn der heutigen Sitzung des
Aufſichtsrats der Mitteldeutſchen Privat-Bank, Aktiengeſell-
ſchaft, Magdeburg, iſt der Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1913
vorgelegt worden. Es wurde beſchloſſen, der auf den 25. März
1914 einzuberufenden Generalverſammlung die Verteilung
einer Dividende von 7 Prozent, wie in den letzten 7 Jahren,
in Vorſchlag zu bringen. Die Bilanz weiſt einen Bruttogewinn
von M. 10011 948.35 gegen M. 9 742 197.21 im Vorjahre auf.

Schmalkalden, 19. Februar. Geſtern nachmittag war der
Landwirt und Geflügelzüchter Armin Koch hier mit dem Reini-
gen ſeines Jagdgewehrs beſchäftigt, in dem noch ein Schuß ge-
ſteckt haben muß. Plötzlich entlud ſich die Waffe, die Kugel

dem Manne in die Bruſt. Nach kurzer Zeit war er eine
eiche.

Gerichtszeitung.
Meſeritz, 20. Februar. Jm Mordprozeß Mielczynski wurde mit-

geteilt, daß die von dem Grafen geſtellten Haftentlaſſungsanträge ſämtlich
abgewieſen worden ſind. Es wurde eine Kaution von einer Million
angeboten. Während der Autofahrt von Grätz nach Meſeritz erlitt der
Graf mehrere Ohnmachtsanfälle. Es wird befürchtet, daß er während
des Prozeſſes verhandlungsunfähig wird.

Poſen, 19. Februar. Zu dem Prozeß wider den Grafen Miel-
ezynski, der morgen und übermorgen vor den Geſchworenen in Meſeritz
verhandelt werden wird, meldet man noch: Es ſind 26 Zeugen geladen.
Die vorgefundenen Briefe der Gräfin ſollen dem Vernehmen nach mehr
Stoff für die Entlaſtung des Grafen enthalten, als von der Verteidigung
gebraucht wird. Der Geſundheitszuſtand des Grafen wird als nicht gut
geſchildert; ſein Appetit iſt gering, und er macht den Eindruck eines kran-
ken, gebrochenen Mannes. Die Überführung des Grafen Mielczynski
erfolgte heute vormitag gegen 12 Uhr im Automobil über Wollſtein, Bent-
ſchen nach Meſeritz unter Begleitung des Berliner Kriminalbeamten Ro-
ſenſtock.

Naumburg, 19. Februar. Jn Hohenmölſen werden heute alle die-
jenigen und das iſt die überwiegende Mehrzahl die an die Unſchuld
des ſeit etwa 8 Monaten wegen des Verdachts amtlicher Geldunterſchla-
gung in Haft ſitzenden Kontrolleurs Worrack glaubten, eine tiefe Genug-
tuung empfinden, wenn ſie das Urteil der Naumburger Strafkammer
vernehmen, das einen zu Unrecht beſchuldigten ehrlichen Menſchen von
ſchwerem Verdachte befreit. Jn der Hohenmölſener Bürgerſchaft hat
man ja von Anfang an nicht an die Schuld Worracks geglaubt. Es kam
ſogar zu offenen Kundgebungen für dieſe Überzeugung von der Unſchuld
des Verhafteten. Aber da der wirkliche Dieb des fehlenden Geldes nicht
ermittelt werden konnte, hat ſich die Unterſuchung ſo lange hingezogen.
Auch die geſtrige Verhandlung brachte noch kein Licht in die Sache, trotz
neuer Verdachtsmomente nach anderer Seite. Aber ſie hat einem Manne,
der unter dem auf ihm laſtenden Verdacht ſchwer litt, ſeinen ehrlichen Na-
men und ſeine bürgerliche Freiheit wiedergegeben. Mit der Zeit wird
die Sonne ſchließlich auch noch den wirklichen Schelmen ans Licht brin-
gen. Über die Verhandlung erhält das „Wf. Tgbl.“ folgenden Bericht:
Wegen Diebſtahls wurde heute gegen den Sparkaſſenkontrolleur Kurt
Worrack aus Hohenmölſen verhandelt. Der Angeklagte iſt 1887 in Borna
in Sachſen geboren, war einige Zeit in der Stadtſparkaſſe in Zeitz be-
ſchäftigt und kam im Juni 1912 nach Hohenmölſen, wo er mit Nebenein-
nahmen ſich auf etwa 1400 M. ſtand. Am 31. Mai 1913 wurde nun der
Sparkaſſenrendant Hitzſchke beurlaubt und mit deſſen Geſchäften der heu-
tige Angeklagte Worrack betraut. Bei Übernahme der Kaſſe ſollten 7000
M. vorhanden ſein. Der Angeklagte will das Geld aber nicht vorgezählt
erhalten haben, ſondern nur die Liſte des Verzeichniſſes. Bis Sonn-
abend, den 7. Juni, waren von dem Beſtand 5000 M. verausgabt, ſo daß
alſo noch 2000 M. im Depot vorhanden ſein mußten. Der Angeklagte
hatte in ſeiner Kaſſe über 1000 M., und da er nicht mehr als 1000 M. in
ſeiner Tageskaſſe haben durfte, ſo war das Geld nach dem Depot abzu-
führen. Von dem Geldſchrank, der zur Aufbewahrung der Kaſſe dient,
haben der Bürgermeiſter, Rendant und Kontrolleur Schlüſſel, und es iſt
die Einrichtung ſo getroffen, daß alle drei nur das Offnen beſorgen kön-
nen. Jn dem Geldſchrank befindet ſich oben ein Fach, das als Depot galt,
hierzu hatte nur der Bürgermeiſter den Schlüſſel. Der Angeklagte be-
hauptet nun, dem Bürgermeiſter an dem betreffenden Sonnabend abend
die 1000 M. aufgezählt zu haben, damit der Bürgermeiſter nach der
Prüfung dieſe 1000 M. zu dem Reſtbetrag von 2000 M. in das Depotfach
legen ſollte. Nachdem er die 1000 M. aufgezählt habe, ſei er wieder nach
ſeinem Platz getreten in der Annahme, der Bürgermeiſter werde das Geld

der aber hier nicht hält.

meiſter das Geld ins Depotfach gelegt hat, wiſſe er nicht; auch wiſſe er
nicht, ob dieſe Zeit im Depotfach die reſtierenden 2000 M. in Geldrollen
gelegen. hätten Die Übergabe ſei kurz vor Geſchäftsſchluß geweſen, und
er habe nur noch geſehen, wie der Bürgermeiſter Roſe den Schrank ver-
ſchloſſen habe. Am darauffolgenden Montag ſtellte ſich nun unerwartet
Regierungsaſſeſſor Freiherr von Kirchbach ein zur Kaſſenreviſion. Nach
dem die Leute abgefertigt worden ſeien, wären die Türen geſchloſſen
worden, und er habe ſeine Tageskaſſe, 825 M., dem Aſſeſſor vorgezählt.
Jn dieſer Zeit habe der Bürgermeiſter das Depot aufgeſchloſſen und
ſofort erregt geſagt: „Wo iſt das Geld, das Geld iſt fort!“ Das Geld
iſt bis heute nicht wieder gefunden worden, und der Angeklagte wird
heute beſchuldigt, dieſen Betrag geſtohlen zu haben. Der Angeklagte iſt
ledig und lebt in geordneten Verhältniſſen, ſein Vater dagegen lebt nicht
gerade in den glänzendſten Verhältniſſen, auch hat ſich der Angeklagte
durch eine Schuld ſeines Vaters über 200 M. verbürgt. Als Täter ſuchte
man auch den Bürgermeiſter Roſe, der 18 Jahre im Dienſt der Stadt iſt,
zu verdächtigen. Diſeer ſtellte entſchieden in Abrede, der Täter zu ſein.
Bei ſeiner beſcheidenen Lebensweiſe ſei ſein Gehalt, über 5600 M., mit
Nebeneinnahmen, voll ausreichend.

Beuthen, 18. Februar. Die hieſige Strafkammer verurteilte nach
9tägiger Verhandlung den ruſſiſchen Agenten Lubelski wegen Verſtoßes
gegen das Auswanderergeſetz, Mädchenhandels und Beamtenbeſtechung
zu 9 Jahren Zuchthaus und 12 000 M. Geldſtrafe, bezw. einem Jahr vier
Monaten Zuchthaus. Ferner wurde auf 10 Jahre Ehrverluſt und Stel-
lung unter Polizeiaufſicht erkannt.

Beuthen, 19. Februar. Ein großer Teil der im Beuthe-
ner Mädchenhändlerprozeß vernommenen ruſſiſchen Ent-
laſtungszeugen iſt geſtern abend auf dem Bahnhof Sosnowice
durch die ruſſiſche Polizei verhaftet worden. Es handelt ſich
um 20 Perſonen, die als Unteragenten Lubelskis tätig waren
und Auswönderer über die ruſſiſche Grenze ſchmuggelten. Der
Verhandlung gegen Lubelski hatte ein Vertreter der ruſſiſchen
Regierung beigewohnt, der die Verhaftung der Leute anord-
nete.

Hanau, 18. Februar. Das hieſige Schwurgericht verurteilte den
25jährigen Zigeuner Ernſt Ebender, der des verſuchten Mordes gegen
einen Gendarmen aus Fulda und einen Landwirt angeklagt war, nach
er Verhandlung zu 428 Jahren Zuchthaus und 6 Jahren Ehr-
verluſt.

Trier, 19. Februar. Ein Steuerprozeß, in dem die Frage des
Generalpardons eine bedeutſame Rolle ſpielte, beſchäftigte die hieſige
Strafkammer. Angeklagt war ein Kaufmann aus Merzig, der ſeine Ein-
kommenſteuererklärung von 1909 bis 1911 falſch angegeben und ſtatt
23 000 M. 7000 M. Einkommen deklariert hatte. Das Strafverfahren
war ſchon vor der Abgabe der neueſten Deklaration eingeleitet. Trotzdem
kam das Gericht zu einem Freiſpruch, wie das auch ſchon in ähnlichen
Prozeſſen in Dresden und Aachen der Fall geweſen iſt. Jn den Ur-
teilsgründen des hieſigen Gerichts heißt es u. a.: Der Bundesrat erklärt
zwar in ſeinen Ausführungsbeſtimmungen zum Wehrgeſetz, daß der Ge-
neralpardon keinen Bezug auf ſolche Perſonen habe, gegen die vor der
Deklaration bereits ein Strafverfahren eingeleitet wurde. Er hat ſich
aber damit nicht im Rahmen der Ausführung des Geſetzes gehalten. Jn
der Frage des Generalpardons ſei die Anſicht des Bundesrats irrig. Der
Richter ſei in ſolchen Fällen vor die Aufgabe geſtellt, zu prüfen, ob das
Geſetz richtig ausgelegt ſei, und das könne von der hieſigen Strafkammer
in d Frage der Anwendung des Generalpardons nicht zugegeben
werden.

Vermiſchtes.
Leipzig, 19. Februar. Eine Familientragödie hat ſich am

Mittwoch in einem Hauſe der Südſtraße zugetragen. Dort hat
die 36jährige Kellnerswitwe Margarete Fritzſch zuerſt ihr A-
jähriges Töchterchen vergiftet und dann Selbſtmord verübt, in-
dem ſie ſich am Fenſterkreuz erhängte. Wie Hausbewohner
angeben, iſt die Frau ſeit dem im Auguſt vorigen Jahres er-
folgten Tode ihres Mannes ſchwermütig geweſen u. hat ſich häu-
fig mit Selbſtmordgedanken getragen. Nahrungsſorgen hatte
ſie nicht, da ihr Mann ihr ſeine beträchtlichen Erſparniſſe hinter-
laſſen hatte.

Prag, 20. Februar. Auf dem Heimwege von einem Balle,
den die freiwillige Feuerwehr in Schönau i. B. veranſtaltet
hatte, iſt ein junger Feuerwehrmann namens Robert Köhler,
Sohn der Witwe Johanna Köhler in Schönau, im Verlaufe
eines Wirtshausſtreites erſtochen worden. Als der Feuerwehr-
mann Robert Köhler das Haus verließ, um ſein Heim aufzu-
ſuchen, ſtürzten ſich junge Landwirtsſöhne auf ihn. Es gab
einen kurzen Kampf, in dem der Angegriffene ſowohl als auch
ſeine Gegner von dem Meſſer Gebrauch machten, das bei der
Grenzbevölkerung immer locker iſt. Robert Köhler erhielt dabei
zwei Stiche in die Bruſt, die ſchon nach zwei Stunden den Tod
herbeiführten. Sterbend wurde der junge Mann in die Woh-
nung ſeiner Mutter gebracht, die vor einigen Jahren bereits
einen Schwiegerſohn auf dieſelbe ſchreckliche Weiſe verloren hat,
der ebenfalls auf dem Heimwege vom Gaſthauſe erſtochen
wurde. Wie feſtgeſtellt worden iſt, hat die tödlichen Stiche der
21jährige Landwirtsſohn Johann Köhler, ein Namensvetter des
Getöteten, geführt, ſtellte ſich ſelbſt der Gendarmerie und wurde
dem Bezirksgericht in Graslitz eingeliefert.

Breslau, 20. Februar. Geſtern morgen ſprang ein Sol-
dat aus dem vierten Stockwerk der Kaſerne des Jnfanterie-
Regiments Nr. 11 am Stadtgraben in Breslau auf die Straße,
wo er bewußtlos liegen blieb. Der Schwerverletzte wurde von
vier Kameraden in die Kaſerne geſchafft.

Lötzen, 19. Februar. Auf der Strecke Lötzen--Proſtken (Oſtpreußen)
ließ ſich der Primaner Rundies, Sohn eines Pfarrers, vom Zuge über-
fahren. Der Kopf wurde ihm vom Rumpfe getrennt. Grund zu dem
grauſigen Selbſtmord dürfte augenblickliche Geiſtesumnachtung ſein. Run-
dies ſtand vor dem Abiturientenexamen und war einer der beſten Schü-
ler. Jn ſeiner Taſche wurden drei Briefe an ſeine Eltern und dem Direk-
tor gefunden, dem er für die Mühe dankt, die die Lehrer mit ihm gehabt

ätten.
Paris, 19. Februar. Jn einem Pariſer Gaſthauſe wurde die

Leiche eines etwa 31 Jahre alten Deutſchen, Otto Grob aus Mülhauſen,
aufgefunden. Es heißt, daß Grob einer Cocainvergiftung zum Opfer
gefallen iſt. Es ſteht noch nicht feſt, ob Selbſtmord vorliegt oder ob er
von einer bisher unbekannt gebliebenen Begleiterin vergiftet worden iſt.

Geithain (Sachſen), 19. Februar. Geſtern mittag ereignete ſich
auf dem hieſigen Bahnhofe ein gräßlicher Unglücksfall. Her in Nars-
dorf beſchäftigte Güterbodenarbeiter Eſche, wohnhaft in Oberpickenhain,
war zur Verſtärkung eines Güterzuges nach Geithain mitgefahren und
wollte gegen 241 Uhr den Güterzug Nr. 7410 zur Rückfahrt benutzen,

Auf dem Bahnſteig wollte Eſche auf eine
n e

u n

Kommunaldienſt als Beamte angeſtellten Militäranwärtern nachzählen und in Depotverwahrung nehmen. Ob nun der Bürger-

R D7 J F Je

e z anntere n ce e

600 bis 3000 Kerzen, für große Räume, Säle, Geschätts-
lokale, sowie für alle Zzweche derAußenbeleuchtung. Keiner-

lei Wertung und Bedienung. Eintache, biliige Installation!

e J



Numnier 44. 1914.

c e e e r J e t

Merſeb rger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 21. Februar

Bremſe des in voller Fahrt befindlichen Güterzuges ſpringen. Er er-
faßte auch die Handhabe, wurde aber durch den Luftdruck herunterge-
riſſen, ein Stück fortgeſchleift und geriet ſchließlich unter die Räder des
Zuges, die ihn vollſtändig zermalmten. Von dem Körper des Unglück-
lichen konnten nur noch einige Fleiſchfetzen zuſammengeſchaufelt werden.
Der Bedauernswerte iſt erſt 27 Jahre alt. Er war verheiratet und hin-
terläßt eine Frau und drei unverſorgte Kinder.

Harkenſtein bei Zwickau, 19. Februar. Dieſer Tage erſt wurde nach
eingehenden Recherchen feſtgeſtellt, daß die Unterſchlagungen des ehe-
maligen Stadtkaſſierers Kramer, die erſt etwa 20 000. M. betragen ſollten,
die Höhe von 80000 M. erreicht hatten. Nach den weiteren Unterſuch
ungen ſind jetzt bereits 105 000 M. Unterſchlagungen feſtgeſtellt. Die
Erregung der geſamten Einwohnerſchaft iſt deshalb auch auf das höchſte
geſtiegen.

T Kleines Feuilleton.Eine Eiſenbahnſtation auf dem Ausſterbeekat. Daß eine
ganze Eiſenbahnſtation mit überaus lebhaftem, ſogar interna-
tionalem Verkehr auf den Ausſterbeetat geſetzt wird, dürfte in
der Geſchichte der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung nicht allzu
oft vorkommen. Zu dieſem Thema wird geſchrieben: Den
langjährigen Bemühungen der Eiſenbahntechniker iſt es gelun-
gen, ein ſeit langem den Reiſeverkehr ſtörendes Naturhinder-
nis zu beſeitigen. Auf der Eiſenbahnſtrecke Berlin-- Frankfurt
a. M., auf der mit die ſchnellſten Züge Deutſchlands verkehren,
haben die Reiſenden einen unliebſam empfundenen Aufent-
halt auf der kleinen Station Elm, die lediglich als Kopfſtation
ausgebaut iſt. Die meiſten Züge müſſen hier neue Lokomotiven
erhalten, in den übrigen Fällen muß die Lokomotive auf einem
Nebengleis am bisherigen Ende des Zuges angekoppelt wer-
den. Das bringt natürlich, trotz umfangreicher Vorbereitungen,
Verzögerungen mit ſich, und ſo erhält die Geſamtfahrzeit Ber-
lin--Frankfurt a. M. durch die Kopfſtation Elm eine Erhö-
hung um eine halbe Stunde. Seit Jahren ſchon iſt man am
Werk, dieſe Station auszuſchalten, indem man einen Tunnel
durch den hindernden Bergrücken projektierte. Die Abweich-
ung der Eiſenbahnſtrecke von der geraden Linie iſt bedingt durch
die Erhöhung des ſogenannten Diſtelraſens, der ſich ca. 500
Meter hoch erhebt. Er wurde bisher von der Eiſenbahn in
einer Schleife umgangen, die im Weſten offen iſt. Der Fertig-
ſtellung des Tunnels, den die preußjiſch-heſſiſche Eiſenbahnver-
waltung ausführen läßt und deſſen Koſten auf etwa 25 Millio-
nen Mark angeſchlagen werden, ſtellten ſich große Hemmniſſe in
den Weg. Sie lagen überwiegend in der Beſchaffenheit des
Geſteins. Wie noch erinnerlich, hoffte man bereits vor Mona-
ten, den Tunnel dem Betrieb übergeben zu können, als infolge
lang andauernder ſtarker Regenfälle plötzlich Erdrutſchungen
ſtättfanden, die die Fertigſtellung des Tunnels auf längere Zeit
wieder in Frage ſtellten. Nunmehr iſt es aber doch gelungen,
aller Schwierigkeiten Herr zu werden; der Durchſtich iſt erfolgt
und die letzten Arbeiten werden nur noch kurze Zeit in An
ſpruch nehmen. Man iſt mit aller Vorſicht vorgegangen, um
unliebſamen überraſchungen ſeitens des Geſteins vorzubeugen
und hat daher im Tunnel ſtarke Verſteifungen angebracht, die
einen Gegendruck gegen den Druck der Geſteinsmaſſen bilden
ſollen. Die Geſamtlänge des Tunnels erreicht 3600 Meter; er
ſtellt ſich damit unter den deutſchen Tunnelbauten überhaupt an
die zweite Stelle und wird nur übertroffen durch den längſten
Tunnel Deutſchlands, den Tunnel bei Kochem an der Moſel mit
einer Länge von 4250 Meter. Wenn freilich behauptet wird,
daß die Verringerung der Fahrzeit auf der Strecke Berlin
Frankfurt a. M. nach Fertigſtellung des Tunnels zwei Stunden
betragen wird, ſo dürfte das etwas reichlich hoch gegriffen ſein.
Fachleute glauben, daß die Erſparnis an Zeit infolge der kür-
zeren Fahrtſtrecke, des Wegfallens des Anhaltens uſw. ca. 40
Minuten betragen wird. Aber auch dieſe Verkürzung wird von
dem reiſenden Publikum mit Genugtuung begrüßt werden.

Lokales.
Merſeburg, 20. Februar.

Zur Beamfenbeſoldungsnovelle ſchreiben offiziös die „Ber-
lin. Polit. Nachr.“: „Naturgemäß hat die in der Novelle zur
Beſoldungsordnung enthaltene erſte Änderung dieſes Beſol-
dungsplanes eine große Anzahl weitergehender Wünſche aus
den Reihen derjenigen Beſoldungsklaſſen hervorgerufen, die in
der Novelle eine Berückſichtigung nicht finden konnten. Wenn
aber aus der Menge der weitergehenden Anforderungen aus
Beamtenkreiſen in agitatoriſcher Weiſe der Schluß zu ziehen
verſucht wird, als ſei das, was der Beamtenſchaft in der No-
velle geboten wird, nicht von großer Erheblichkeit, ſo wird man
gut tun, demgegenüber ſich den wirklichen Stand der in der
Novelle vorgeſehenen Verbeſſerungen zu vergegenwärtigen. Da-
zu dienen am beſten zwei Zahlen. Zunächſt der in dem Geſetz
vorgeſehene Geſamtbetrag der Erhöhungen mit nahezu 20 Mil-
lionen Mark im Jahre, ſodann aber die Geſamtzahl der an den
Beſoldungsverbeſſerungen beteiligten Beamten. Die Novelle
ſtellt nämlich nicht weniger als rund 172 000 preußiſchen Be
amten eine Verbeſſerung ihrer Bezüge in Ausſicht. Beide Zah-
len in ihrem Zuſammenhange laſſen deutlich erkennen, daß,
wenn naturgemäß die jetzige Beſoldungsverbeſſerung an Um-
fang und Bedeutung hinter der großen allgemeinen Erhöhung
der Beſoldungen der Beamten, Lehrer und Geiſtlichen im Jahre
1909 zurückbleiben muß, es ſich doch um eine Verbeſſerung der
Lage der gering beſoldeten Staatsbeamten von ſehr erheblicher
Bedeutung handelt. Jm Intereſſe der zahlreichen Beamten-
klaſſen, die hierbei in Frage kommen, liegt es zweifelsohne, daß
die ietzt dem Landtag vorliegende Novelle zur Beſoldungsord-
nung ſo raſch verabſchiedet wird, daß die dort vorgeſehenen
Gehaltsverbeſſerungen bereits mit dem 1. April dieſes Jahres
in Kraft treten können und nicht erſt mit dem Beginn eines
ſpäteren Vierteljahrs, wie dies der Fall ſein würde, wenn die
Verhandlungen über die Novelle ſich über den 1. April hinaus
verzögerten. Es verdient daher ernſte Erwägung, ob die par-
lamentariſchen Körperſchaften nicht die Erledigung dieſer Ge
ſetzesvorlage von der Erörterung weitergehender Beamtenfra-
gen trennen und dieſe möglichſt bald verabſchieden ſollten. Wei
tergehende Anregungen, wie ſie u. a. auch in nationalliberalen
Anträgen im Abgeordnetenhauſe enthalten ſind, können der
Natur der Sache nach doch niemals für das Etatsjahr 1914
praktiſche Bedeutung gewinnen. Es iſt alſo für die Sache uner-

wenn ſie erſt nach Abſchluß der Etatsverhandlungen zur
eratung und Verhandlung gelangt.“

lagen. Das Stadtverordnetenkollegium hat be-
kanntlich kürzlich in geheimer Sitzung die Ortszulagen für die

ſtädtiſchen Lehrer abgelehnt, und zwar aus denſelben Gründen,
wie im Frühjahr dieſes Jahres, und dann erſt wieder kürz-
lich vor der entſcheidenden Sitzung des Stadtverordneten-
kollegiums weil die derzeitige Finanzlage der Stadt es nicht
zulaſſe. Es hat auch, wie mitgeteilt, der Lehrerverein der Pro
vinz Sachſen ſich gegen die Gewährung von Ortszulagen zur
Zeit ausgeſprochen, gleichzeitig gegen die Außenſeiter Nord
hauſen und Merſeburg, und zwar mit der Motivierung, daß die
gewerblichen Stände, welche in der Hauptſache ſchließlich die
Ortszulagen aufbringen müßten, durch die Abgaben für die ſo-
ziale Geſetzgebung zu ſtark belaſtet ſeien. Ach, wenn es nur
dieſe wären, wodurch die ſtarke Belaſtung verurſacht wird, es
zwickt und zwackt aber an allen Ecken und Enden. DieSache war
nun ſoweit abgetan, da fühlt ſich in der geſtrigen Nummer des
„Corr.“ ein Anonymus bemüßigt, ſie wieder aufzugreifen, und
zwar in ganz unrichtiger Darſtellung. Deshalb erfolgt dies-
ſeits eine Erwiderung. Auf das, was der Artikel im „Corr.“
an Perſönlichem vorbringt, braucht nicht weiter eingegangen
zu werden, das ſind Jnterna eines Vereins. Nun heißt es
aber ſachlich mit Bezug auf die Ortszulagen weiter: „Es ge-
nügt, noch einmal kurz die nackten Tatſachen reden zu laſſen:
Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung erkennen die Be-
rechtigung der Forderung des Lehrervereins rückhaltlos an,
weil in Merſeburg beſondere Verhältniſſe beſtehen. Sie be-
ſchließen in öffentlicher Sitzung einſtimmig die Gewäh-
rung von Ortszulagen. Nach wenigen Wochen aber werden
dieſe in geheimer Sitzung abgelehnt. Eine ſolche Erledi-
gung der Ortszulagenangelegenheit konnte die Lehrerſchaft frei-
lich nicht erwarten. Nach dieſer Enttäuſchung wurde auf ein-
mütigen Wunſch der Vereinsmitglieder dem hochgeſchätzten
Vorſitzenden für ſein unermüdliches Wirken für die Jntereſſen
der Lehrerſchaft eine beſondere Ehrung erwieſen. Dankbar ge-
dachte man auch derjenigen Mitglieder der ſtädtiſchen Körper-
ſchaften, die dem zuſtimmenden Beſchluſſe in der Angelegenheit
der Ortszulagen treu geblieben ſind.“ Zunächſt iſt darauf zu
erwidern, daß Magiſtrat und Stadtverordnete die Gewährung
von Ortszulagen nicht in öffentlicher Sitzung einſtimmig be-
ſchloſſen haben. Der Magiſtrat ſtimmt in Stadtverordneten-
ſitzungen überhaupt nicht mit ab, ſondern hat bereits, ehe die
Sachen an die Stadtverordneten kommen, in eigener Sitzung
abgeſtimmt. Dieſe formelle Unrichtigkeit nur nebenbei, viel
mehr kommt es darauf an, die im „Corr.“ falſch wiedergegebene
Sache richtig zu ſtellen. Der betreffende Verfaſſer des Artikels
ſtellt es durch Hervorheben im Sperrdruck ſo dar, als hätten die
Stadtverodneten ſich in öffentlicher Sitzung zwar für die Orts-
zulagen zu ſtimmen getraut, aber nicht gegen dieſelben, und ſei
aus dieſem Grunde die geheime Sitzung beſchloſſen worden.
Wie liegt denn die Sache in Wirklichkeit? Jm Frühjahr dieſes
Jahres, als die Ortszulagen die vor einigen Jahren ſchon
einmal abgelehnt worden waren auf der Bildfläche erſchie-
nen, lehnte der Magiſtrat dieſelben ab, erſtlich weil die behaup-
teten beſonderen Verhältniſſe für Merſeburg garnicht vorlägen
und zweitens, weil wir jetzt in Merſeburg kein Geld dafür hät-
ten. Damit ſchien die Angelegenheit erledigt, es ſchien aber nur
ſo, es muß bald nachher hinter den Kuliſſen gearbeitet worden
ſein, von wem, weiß man nicht, denn unerwartet kam die Sache
im Sommer vorigen Jahres abermals an die Stadtverordneten,
und zwar berieten dieſe darüber in geheimer Sitzung, was der
Gewährsmann des „Corr.“ nicht zu wiſſen ſcheint. Jn dieſer
geheimen Sitzung ſtimmten dieſelben für Gewährung der Orts-
zulagen, und da die Sache ſogar die Miniſterialinſtanz beſchäf-
tigt hatte, die ſich zu Gunſten der Lehrer ausſprach, ſo ſtieß
nun der Magiſtrat ſeinen urſprünglich gefaßten Beſchluß um und
ſtimmte jetzt auch ſeinerſeits für die Zulagen, ſodaß dieſelben
nunmehr von beiden ſtädtiſchen Körperſchaften gutgeheißen
worden waren. Nun hieß es: Wem werden die Zulagen ge-
währt und in welcher Höhe? Da die Schul- und die Stadtver-
ordneten-Ferien inzwiſchen zu Ende gegangen waren und Herr
Grempler wieder an den Beratungen teilnehmen konnte, ſo
wählten die Stadtverordneten eine beſondereKommiſſion, welche
das Nähere zu beraten hatte. Nach einigen Wochen waren dieſe
Beratungen zu Ende, und die Zulagen wurden in öffentlicher
Sitzung vom Plenum derart gutgeheißen, wie ſie die Kom-
miſſion und in gleichem Sinne auch der Magiſtrat beſchloſſen
hatte. Dieſer Beſchluß ging zur Genehmigung, wie andere Be-
ſchlüſſe der ſtädtiſchen Körperſchaften auch, an die Königliche
Regierung, und dieſe entſchied, auf Grund des Lehrerbeſol-
dungsgeſetzes könnten derartige Zulagen nicht einſeitig an
männliche Lehrperſonen gezahlt werden, die weiblichen müßten
dann auch welche haben. Das hätte natürlich für die Stadt
eine neue, wenn auch nicht erhebliche Ausgabe bedeutet, aber
der Magiſtrat, der von vornherein im Prinzip gegen die Zu-
lagen geweſen war, ſagte nunmehr wiederum Nein. Das
ſcheint der Gewährsmann des „Corr.“ auch wieder nicht zu
wiſſen, und mancher Andere braucht es ſchließlich auch nicht
zu wiſſen, aber ſolche Sachen ſickern manchmal erſt durch, wenn
es Zeitungsſchreiberei gibt über Dinge, die der Betreffende nur
halb kennt. Nachdem alſo der Magiſtrat zum zweiten Male
Nein geſagt hatte, kam die Sache vor etwa 14 Tagen abermals
an das Stadtverordnetenkollegium, und nun beriet dieſes in
geheimer Sitzung und faßte Beſchluß in ablehnendem Sinne.

So iſt der Sachverhalt, wobei noch zu bemerken iſt, daß es
kaum Jemand in Merſeburg gibt, der den Lehrperſonen bei-
derlei Geſchlechts nicht recht hohe Zulagen gönnte, wenn wir
nur Geld in Bänken hätten. Aber daran fehlts ja eben!

Nachſchrift: Der vorſtehende Artikel war bereits geſetzt,
als heute früh gegen 10 Uhr der fragliche Artikel des „Corr.“
auch dem Kreisblatt zuging, worauf der Herr, der den Artikel
geſandt hatte, benachrichtigt wurde, eine Entgegnung ſei bereits
abgeſetzt, es könnten darin aber vielleicht einige Stellen abge-
mildert werden, wozu Gelegenheit auf der Redaktion bei münd-
licher Ausſprache gegeben wurde. Darauf erfolgte die Antwort,
es werde dringend gebeten, von einer Abmilderung abzuſehen,
„wollen Sie lieber dem Unheil ſeinen Lauf laſſen und den Ver
faſſer und Jhre Leſer nicht um das Vergnügen bringen“.
Dies Vergnügen wird hiermit gewährt, und daß auf Grund
des Tones dieſer Zuſchrift nunmehr auch der geſandte Artikel
im Kreisblatt nicht aufgenommen wird, iſt dem betreffenden
Herrn mitgeteilt worden.

Die Mitteldeutſche Privatbank wird wieder, wie in den
Vorjahren, für 1913 eine Dividende von 75 verteilen. (Nähe-
res ſiehe unter „Magdeburg“.)

Merſeburger Reminiszenzen an Ernſt Haeckel. Mit Be-
zug auf den 80. Geburtstag von Profeſſor Dr. Ernſt Haeckel in
Jena, der am 16. Februar 1834 in Potsdam geboren ward, ſei
daran erinnert, daß Ernſt Haeckel Merſeburger Domſchüler ge-
weſen iſt. Sein Vater war damals Regierungsrat in Merſe-
burg. Zu jenen Zeiten ſtand das Merſeburger Domgymnaſium
noch auf ſeinem alten Platz neben dem Dom über den Kreuz-
gang gebaut in ſeiner urwüchſigen Verfaſſung von Urzeiten her
mit dem lieblichen „Wendelſtein“, auf dem man hinaufgelangte
zu all den ſeltſam wunderlichen Erſcheinungen, wobei ſo manche
liebe Schatten in unſerer Erinnerung auftauchen. Einen Schul-
hof gab es nicht und er war auch nicht nötig. Der ſchöne, ſtille
Domplatz war die Stätte unſerer Freiviertelſtunde. Dort unter
den grünenden Platanen um die Steinbänke und den Dom-
brunnen herum hat ſich der Domſchüler Ernſt Haeckel manches
liebe Mal getummelt. Auf dem Merſeburger Stadtgottesacker
ruht Haeckels Großmutter. Nach Wiederbenutzung der Grab-
ſtelle hat ihr Grabſtein auf dem rechts von der Gottesacker-
kirche befindlichen Erbbegräbnis der Familie Merkel eine
freundliche Zuflucht gefunden, in der Haeckel in der Domſchüler-
zeit verkehrt hat. Der Familie Merkel gehörte damals die
„Hütte“, das jetzige Wölfelſche Grundſtück Große Ritterſtraße
5 mit dem großen Hof und Garten. Der gut erhaltene Grab-
ſtein hat folgende Jnſchrift: „Johanna Regina Haeckel geb. Rilke
aus Hirſchberg in Schleſien, geb. den 25. December 1758, geſt.
den 22. December 1839.“ Bei der Feier des 300jährigen Jubi-
läums des Merſeburger Domgymnaſiums am 29. und 30. Juni
und 1. Juli 1875 war Haeckel zugegen und hat im Gedenken ſei-
ner Domſchülerzeit mitfeiern helfen. Alte und junge Merſe-
burger Domſchüler wird es intereſſieren, daß Ernſt Haeckel
unſer Mitſchüler geweſen iſt. Schwickert.

Der Haushaktsplan der Provinz Sachſen für 1914 und 1915.

Der Landtag der Provinz Sachſen tritt bekanntlich am 1.
März dieſes Jahres in Merſeburg zuſammen. Das Hauptinter-
eſſe der Verhandlungen wird ſich auch diesmal dem Haupt-
Haushaltsplan der Provinz zuwenden. Dieſer ſchließt in Ein-
nahme und Ausgabe für die Jahre 1914 und 1915 ab mit je
12 195 000 M., gegen den vorigen Haushaltsplan mehr 257 000
M. Zur Erhebung gelangen an Provinzialſteuern wie bisher
1576; es tritt alſo trotz der Steigerung der Ausgaben keine Er-
höhung ein. Der Provinzialausſchuß macht zu dem Kapitel
„Provinzialſteuern“ folgende Bemerkungen:

„Zur Deckung der Ausgaben von insgeſamt jährlich
12 195 000 M. ſtehen eigene laufende Einnahmen in Höhe von
4 328 500 M. und aus den Verwaltungsüberſchüſſen noch
71 300 M. zur Verfügung mit zuſammen 4399 800 M. Der
fehlende Betrag von 7 795 200 M. muß durch Provinzialſteuern
aufgebracht werden, inſoweit nicht hinſichtlich eines Teiles der
einmaligen und außerordentlichen Ausgaben einmalige und
außerordentliche Einnahmen in Frage kommen. Es erſcheint
gerechtfertigt, die einmaligen Ausgaben auf Anleihe zu über-
nehmen mit jährlich 1 795 200 M., ſo daß danach der Betrag
von 6, Millionen M. durch Provinzialſteuern zu beſchaffen iſt.

Der Provinzialumlage für 1914 iſt das belaſtungsfähige
Steuerſoll des Jahres 1913 nach dem Stande des 1. Januar
1914 zugrunde zu legen. Dieſes iſt gegenwärtig (Ende Januar
1914) noch nicht bekannt; ſeine Feſtſtellung wird aber bis zum
Zuſammentritt des Provinziallandtages verſucht werden.

Veranſchlagt man das Staatsſteuerſoll des Jahres 1913
auf 39 500 000 M., ſo würde 1914 bei Erhebung einer Provin-
zialſteuer von 1076 (wie bisher) auf eine Steuereinnahme zu
rechnen ſein von 5925 000 M. und 1915, wenn man eine wei-
tere Steigerung auf 40 500 000 M. annimmt, von 6 075 000 M.
für beide Jahre zuſammen 12 Millionen M. oder durchſchnitt-
lich für jedes Jahr 6 Millionen M.“

Vor ausſichtlich dürfte aber das Staatsſteuerſoll erheblich
überſchritten werden, wie die Erfahrung infolge des Wehrbei-
trages und des Generalpardons in faſt allen Städten und Krei-
ſen gezeigt hat. Die Wirkung auf die Finanzen der Provinz
wird deshalb nicht ausbleiben und mit erheblichen überſchüſſen
kann ziemlich ſicher gerechnet werden.

Die Einnahmen des Haushaltsplanes verzeichnen für je-
des Etatsjahr folgende Poſten: Allgemeine Verwaltung (ſtaat-
liche Dotationsrenten 3 667 721 M., Verwaltungsüberſchüſſe
aus den Vorjahren 200 000 M., Verwaltungskoſtenbeiträge
189 750 M. und von der Landesverſicherungsanſtalt an Dienſt-
bezügen 55 234 M.) zuſammen 4114 805 M. (25 961 M. we-
niger als im Vorjahre), Stammvermögen 101 947 M., Für-
ſorgeerziehung 12 400 M. (4900 M. mehr), Provinzialſteuern 6
Millionen M. (600 000 M. mehr), Schuldenverwaltung (Zin-
ſen- und Tilgungsraten für Darlehen 14 100 M., Dividende aus
der Siedlungsgeſellſchaft „Sachſenland“ 80 000 M.) zuſammen
94 100 M. Summe der dauernden Einnahmen 10 328 500 M.,
gegen den vorjährigen Haushaltsplan mehr 671 900 M. Ein-
malige und außerordentliche Einnahmen: Aus den Verwal-
tungsüberſchüſſen 71 298.57 M., Anleihe für die Siedlungsge-
ſellſchaft „Sachſenland“ 1 Million M. (auf beide Etatsjahre ver-
teilt, zuſammen 2 Millionen M.), Anleihe behufs Beſchaffung
der Mittel zu Anſtaltsbauten, Straßen- und Meliorations-
zwecken 795 200 M. (für beide Etatsjahre zuſammen 1 590 400
M.); Summe der einmaligen Einnahmen 1866 500 M.,
Summe der Einnahmen überhaupt 12 195 000 M.

Unter den Ausgaben iſt hervorzuheben: Allgemeine Ver-
waltung 803 441 M. (43 964 M. mehr), Fürſorge für Gei-
ſteskranke, Taubſtumme und Blinde 1 944 950 M. (6600 M.
mehr), Landarmen- und Korrigendenweſen 768 450 M. (61 240
M. mehr), Fürſorgeerziehung 392 200 M. (82 500 M. mehr),
Verkehrsweſen 3 426 162 M. (25 700 M. weniger), Kreis und
Gemeindezwecke 601 106 M., Schuldenverwaltung 1 477 000 M.
(347 000 M. mehr.

An einmaligen und außerordentlichen Ausgaben ſind für
beide Etatsjahre vorgeſehen: Stiftung für die Pfeifferſchen An-

(Fortſetz ung auf nächſter Seite.
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Nummer 44. 1914 Merſeburger Kreishiatt nel t „Jlluſtr. Sonnt. 8hlatt“ Sonnabend, den 21. Februar
ſtalten in Cracau 50 000 M., Beteiligung des Provinzialver burg 7000 M., zur Errichtung eines Anbaues an der LandesPrivaterziehungsanſtalten 200 000 M., zur Anſammlung eines
bandes an der Siedlungsgeſellſchaft „Sachſenland“ mit 2 Mil Frauenklinik in Magdeburg 33 000 M., zur Errichtung eines j Ausgleichsfonds 150 595 M. Die Summe der einmaligen und
lionen M., die durch eine Anleihe aufgebracht werden ſollen, Anbaues an der Landes-Frauenklinik in Erfurt 14 000 M., zur außerordentlichen Ausgaben beziffert ſich auf 4 092 000 M.,
zur Einrichtung einer Provinzial-Lebensverſicherungsanſtalt Verſtärkung der Mittel zur beſſeren Herſtellung der Provinzial die ſich auf beide Etatsjahre mit je 2 046 000 M. verteilt.
insgeſamt 140 000 M., für Neubauten in Altſcherbitz 32 000 ſtraßen (letzte Rate der Summe von 700 000 M.) 100 000 M., Ein intereſſantes Kapitel iſt das der Schuldenverwaltung.
M., in Nietleben 32 000 M., für Ankauf eines Ziegeleigrund zur Waſſerregelung der Markgrabenniederung in den Kreiſen Danach betragen die Schulden der Provinz Sachſen am 31.
ſtückes in Nietleben 137 330 M., zur Erweiterung der Landes-Oſterburg und Stendal 63 250 M., zur inneren Einrichtung des März 1914 15 075 505 M., wozu noch in der Aufnahme begrif-
heilanſtalt Pfafferode 861 400 M., zum Umbau der Seilerbahn Provinzialmuſeums 60 000 M., zur Wiederherſtellung der Pe fene Anleihekredite in Höhe von 5 232 000 M. kommen. Davon
der Blindenanſtalt in Halle 8500 M., zu Umbauten der Anſtalt terskirche in Erfurt (erſte Rate) 30 000 M., Beihilfe für die ſind 3 120 000 M. bereits aufgenommen.
in Großſalze 55 000 M., für die innere Einrichtung der neuen Sammlung der deutſchen Volkslieder 3000 M., zur Gewährung
Anſtalt in Burg 105 000 M., Bauten in der Anſtalt zu Moritz- von mit 45 verzinslichen und 19 zu tilgenden Darlehen an

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung
Jm Hinblick auf den Stand der Maul und Klauenſeuche in Weſt

und Oſtpreußen und auf die durch den Viehverkehr von dort erfolgte
Verſchleppung wird für das aus dieſen Provinzen ſtammende Klauenvieh
auf Grund der S 17, 78 und zum Schutz gegen Maul und Klauenſeuche
auf Grund der s 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes mit Ermächtigung des
Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten nachſtehendes
angeordnet:

1. Klauenvieh, das aus den Provinzen Oſt und Weſtpreußen in den
hieſigen Bezirk eingeführt wird, iſt, wenn es mit der Eiſenbahn oder zu
Schiff eingeführt wird, bei der Entladung, wenn es auf dem Landweg
eingeführt wird, bei der Einfuhr an einer näher zu beſtimmenden Unter
ſuchungsſtelle einer amtstierärztlichen Unterſuchung zu unterziehen. Der
Beſitzer oder Führer des Viehtransportes hat von dem Eintreffen des
unterſuchungspflichtigen Viehes einer dort näher zu bezeichnenden Stelle
Anzeige zu erſtatten und darf das Vieh nicht eher von der Entladeſtelle
oder von dem beſtimmten Unterſuchungsort entfernen, bis die Unterſuchung
ſtattgefunden hat.

2. Klauenvieh, das aus den unter Nr. 1 ewähnten Bezirken eringeführt
wird, iſt am Beſtimmungsort in abgeſonderten Stallräumen unterzubringen
und für dieDauer von 8 Tagen der polizeilichen Beobachtung zu untker-
werfen. Desgleichen ſind ſämtliche zu einem Transport gehörige Tiere
auch dann, wenn ſie für verſchiedene Beſitzer beſtimmt ſind, unter Be
obachtung zu ſtellen, bevor eine Teilung des Transports ſtattgefunden hat.
Jſt eine Unterbringung des Viehes in geſonderten Stallräumen nicht
möglich, ſo iſt die polizeiliche Beobachtung auf das geſamte, in den Ställen
untergebrachte Klauenvieh auszudehnen.

3. Ein Wechſel des Standorts des unter polizeiliche Beobachtung
geſtellten Viehes iſt verboten. Weitere Verkehrs und Nutzungsbeſchrän-
kungen ſind nicht erforderlich. Die Ausfuhr des Viehes zur Abſchlachtung
iſt während der Beobachtungsfriſt unter den für die Ausfuhr von Vieh
aus Beobachtungsgebieten geltenden Bedingungen mit polizeilicher Ge
nehmigung geſtattet.

4. Nach Ablauf der achttägigen Friſt iſt das der Beobachtung unter-
liegende Vieh amtstierärztlich zu unterſuchen. Wenn die Unterſuchung die
Unverdächtigkeit der Tiere ergibt, iſt die Beobachtung aufzuheben.

5. Für das aus den oben genannten Bezirken zum Zwecke ſofortiger
Abſchlachtung in öffentliche Schlachthäuſer eingeführte oder auf Schlacht-
viehmärkte aufgetriebene Klauenvieh greifen die Vorſchriften über die ab
geſonderte Aufſtellung und die polizeiliche Beobachtung (vergl. Nr. 2) nicht
Platz. Das auf Schlachtviehmärkte aufgetriebene Klauenvieh darf jedoch
von den Schlachtviehmärkten nur zur Schlachtung oder zum Auftrieb auf
andere Schlachtviehmärkte abgetrieben werden.

6. Für die Behandlung des aus Beobachtungsgebieten der unter
Nr. 1 genannten Bezirke eingeführten Viehes bleiben die beſonderen, bei
der Ausfuhr dieſes Viehes vorgeſchriebenen Bedingungen maßgebend.

Merſeburg, den 10. Januar 1914.
Der Königliche Regiegrungs- Präſident.

gez. von Gersdorff.
Veröffentlicht.
Merſeburg, den 16 Februar 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowoki.

Durch Reichsgeſetz vom 9. Juli J 1914 bis 31. März 1915 ſollen ver-
1913 iſt eine Beſitzſteuer eingeführt, ſteigert werden.
welche darin beſteht, daß für alle Termin hierzu wird auf
Feuerverſicherungen mit einer höheren Mittwoch, den 25. März d. Js.
Verſicherungsſumme als 3000 Mk. vormittags 11 Uhr
eine jährliche Stempelabgabe von im Ausſchuß Sitzungszimmer,
den Verſicherten zu entrichten iſt. Rathaus 1 Treppe anberaumt.
Die Abgabe beträgt von Gebänden Merfſeburg, den 17. Februar 1914.
und ſonſtigen unbeweglichen Gegen- Die Krankenhaus-Deputation.
ſtänden 5 Pfennige für jedes ange Tagesordnung
fangene Tauſend Mark Verſicherungs- für die Sitzungſumme, von beweglichen Gegen- tungg 5z h. der Stadtverordneten amſtänden 15 Pfennige für jedes an- 5Montag, den 23. Februar 1914,
angefangene Tauſend Mark Ver- iſicherungsſumme. Der Endbetrag gornde G Unr m Kreiohaxfe

1. Feſtellung der Haushaltspläne:iſt auf 10 Pfennige ab urnnden. z Fr 2Die Zahlung der Abgabe liegt a) Merſeg e e hkage der Stadt

Die Fpo pr. 2 zden Verſicherten ob. Die Feuerver- b) der Witwen und Waiſenkaſſe
ſicherungsanſtalten ſind verpflichtet, der ſtädtiſchen Beamten und
die Abgabe zugleich mit den Ver- Lehrer
r r Winde Reg 2. Unterbringung von 2 Knaben-

nzuzteh 7 re klaſſen der Volksſchule I im Grund-
abzuliefern. Demgemäß kommt bei uder LandFeuerSozietät des Herzog 17 Meere ähehe Bewilligung
tums Sachſen die Stempelabgabebei der jetzigen Hebung der Bei- 3. ren der ſtädtiſchen Baum-
träge erſtmalig zur Einzahlung. 4. Verſiche iwilliherung der freiwilligenu den 14. Februar 1914. Feuerwehr und der Pflichtfeuer-

er General- Direktor wehr gegen Unfall.
der Land Feuer Sozietät des Merſebur g, den 19. Februar 1914.Herzogtums Sachſen. Der Stadtverordneten Vorſteher.

Winckler. Bothe.Veröffentlicht. Gottesdienſt Anzeige n.Merſeburg, den 18. Februar 1914. Sonntag, den 22. Februar (Eſtomihi.)
Der Kreis Feuer Soziekäts-Direkifor. Es predigen
Freiherr von Wilmowski. v. Vorm. 10 Uhr Superintendent

Bekanntmachung. tborn.
Die Küchenabfälle aus dem ſtädtiſchen Jm Auſchluß Beichte und heiliges

Abendmahl. Derßſelbe.Kraneenhauſe auf die Zeit vom 1. April e uhr: S n Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein,

Seffnerſtr. 1.
Vorm. 3410 Uhr: PaſtorStadt.

Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Paſtor Riem.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Berger.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Paſtor Werther.

Dienstag abend 8 Uhr ev. Mädchen
bund St. Maximi Lichtbilderabend.
Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Donnerstag, den 26. Februar, nachm.

4 Uhr. Miſſionsnähen in der Pfarr-
wohnung.

Vorm. 10 Uhr: PaſtorReumarkt.
Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Mittwoch,25. Febr., abds. 8Uhr: Zuſammen
kunft des evangeliſchen Mädchen- Vereins
St. Thomae im Pfarrhauſe.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 1I--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Wintergottesdienſtordnung 7 Uhr:

Beichte, 8 Uhr: Frühmeſſe, 35 10 Uhr:
Hochamt und Predigt, nachm. 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 21. Febr., abds 7 Uhr:
Minna von Barnhelm. Sonntag,
22. Febr., vorm. 11 Uhr: Matinee
der Literar. Geſellſchaft: Schirin und
Gertraude; abds. 5 Uhr: Parſival.

Montag, 23. Febr., abds. 7 Uhr:
Martha.

SFreiwillige Feuerwehr.
Montag, den 23. Februar 1914,

abends 826 Uhr findet im „Caſino“
die diesjährige

Hauptverſammlung

ſtatt, zu welcher die aktiven und
paſſiven Mitglieder hiermit einge-
laden werden. Das Kommando.

Der
Wehrkraftverein

Junodentſchland

in Merſeburg.
Am Sonntag, d. 22. d. Mts. nachm.

2 Uhr 30 am Kriegerdenkmal vor
dem Gotthardtstor.

Führerverſammlung Vorm. 9 Uhr

30 Min. Staude.Waſſerdicht imprägnierte

Loden Koſtüme

u Bl

für Damen,
Schneiderarbeit, daher tadelloſer

Sitz und ſauberſte Konfektion,
empfiehlt in allen Größen

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
H. Schnee Machfl.,

S 7

FINFAVUFFAILENDEERSCIIFIWVUVUN G
Iſt es, daß Viele Raucher heven die
oben ihrer leidenſchàtt nichts
in. 5Chtzen Sie ſich durch

n e S erienPreis dert e Mk
Niederlage in Merseburg: Stadt-
Apotheke; Central Drogerie.

Mussigste
o0000000000 5 Preise.

c020000 90000000000000
Aufmerksame

Boedienung.

0 Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
Merseburg.

(185Leinen- un ßaumwollwaren

bettwäsche Bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
Fernspr. 259. o

0o0000o0000000
Grosse
Auswahl.

00000000000
Solide

Qualitäten.

Das muß ich wiſen
Von den verſchiedenſten Seiten werden unſerer Bevölkerung, unter

dem Namen Kaffee, Erſätze angeboten, die einen Labetrunk abgeben, weder
Herz, noch Nieren, noch ſonſt etwas angreifen ſollen, aber wohl ſelten
dieſen Anforderungen entſprechen. Dabei wächſt bei uns eine Pflanze,
der jahrhundertelang eine große Heilkraft zugeſprochen, die dann vergeſſen,
ſogar angefeindet wurde, aus deren Wurzeln ſich ein treffliches, kaffee
artiges Getränk herſtellen läßt. Dies iſt die blauſternige Wegewarte,
die Cichorie!

Was ſagen nun die neueſten wiſſenſchaftlichen Forſchungen über den
Genuß von Cichorien?!!

Ein Auszug aus einer Reihe Gutachten hochangeſehener deutſcher

ofeſſoren ſagt wörtlich:Proſen W „es gibt ſich mit voller Sicherheit, daß der Cichorien-
kaffee nicht nur ein geſundheitlich unſchädliches Genußmittel
iſt, ſondern in mehrfacher Weiſe die Verdauungsorgane direkt
günſtig zu beeinfluſſen und ſchädliche Gährungs- und Fäulnis
vorgänge im Magen und Darmkanal zu unterdrücken und ihr
Auftreten zu verhindern imſtande iſt.“

Cichorien iſt heute, in Folge verbeſſerter Herſtellung, auch ganz
etwas anderes, als was Cichorien früher war! 8Unſer Tafelcichorien in Würfeln iſt der beſte, iſt unübertroffen in
Güte; 1 Tafel hat 50 Würfel und koſtet 10 Pf. Würfel, aufgekocht,
gibt 1 große Taſſe eines ſchmackhaften, für Erwachſene, wie Kinder, ſehr
bekömmlichen, auch wohlfeilen Getränkes. d

Unſer Cichorien iſt ebenfalls vorzüglich als Kaffeezuſatz!

Dommerich Co., Magdeburg Buckau,
AnkerCichorien Fabrik.

49 Berlin-Lichtenberger Anleihe zu 94,90

49), Ungarische Staatsanleihe zu 90,75
59, Obligationen d. bewerkschaft

Vesta in Brosskayna zu 99,
erlassen wir freibleibend provisionsfrei.

Halle a. S.,Friedmann Go., Bankhaus, en

v ÜFJSM. 75 000
ſucht Landwirt als II Hyp. hinter
20 000 Mk. auf Gut u. 110 Morgen
Feld. Off. unt. W. 1337 an die

ntorfa eſtrikt, Triko
Große Auswahl.

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.

Mk. 22 000 Exped. d. Zeitg.

ſind zum April oder ſpäter auf
Landwirtſchaft auszuleihen. Geſuche Mk. 24000

unt. „24000“ an die Exp. d. Ztg. be ich auf Ackerhypothek auszuhen o unt. V. 1386 an die
Exped. d. Zeitung.

Makulatur
Sonntag früh von 8 Uhr an

Speckkuchen.
Baumanu. zu haben in der KreisblattDruckerei
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